
„Der Brexit hat uns alle 
verrückt gemacht“ 
Der britische Historiker Timothy Garton Ash über die neuen 
Nationalisten in Europa, seinen Stolz auf das britische Parlament 
und die Gründe, warum ein EU-Austritt der Briten für die EU 
schlimmere Folgen haben könnte als für das Vereinigte Königreich.

profil: Wie konnte Ihr ehrenwertes House of 
Commons zum „House of Clowns“ verkom-
men?
Garton Ash: Ich werde etwas defensiv, wenn 

das britische Parlament als „House of Clowns“ be-
zeichnet wird. Das Parlament ist das absolute Herz 
der britischen Identität – nicht Buckingham Palace, 
sondern Westminster Palace, der Sitz des Parlaments. 
Darin haben wir viel nationalen Stolz investiert. 
Jetzt wird viel darüber gelacht, dass es im House of 
Commons nicht genügend Sitze für alle Abgeord-
neten auf den Bänken gibt und dass man noch mit 
dem ganzen Körper abstimmen geht in den Lobbies. 
Ob wir noch nichts von elektronischen Knöpfen ge-
hört hätten, spottet man. Wir sind eben eine der äl-
testen Demokratien der Welt, und das äußert sich 
in diesen Traditionen. Trotzdem bin ich auf man-
che besonders stolz. Gerade jetzt, wo die ganze Welt 
diese Reality-Show im Parlament verfolgt, kann 
man einige der besten Reden hören, die dort je ge-
halten wurden – besonders, wenn es freie Abstim-
mungen ohne Klubzwang gibt und die Abgeordne-
ten sagen können, was sie wirklich denken.
profil: Dennoch legen manche Tory-Abgeordnete ein 
derart schlechtes Benehmen an den Tag, dass das 
Volk vor den Toren des Parlaments immer wüten-
der wird. Beschädigt dieses Verhalten nicht die 
Glaubwürdigkeit des Parlaments?
Garton Ash: Bei manchen Abgeordneten kann man 
sich tatsächlich des Eindrucks nicht erwehren, dass 
sie nicht mehr ganz dicht sind. Der Brexit hat uns 
alle verrückt gemacht. Es ist ein echtes Psychodra-
ma, ein nationaler Nervenzusammenbruch. 
profil: Wer trägt die Schuld an diesem Chaos? 
Garton Ash: 90 Prozent der Verantwortung liegen bei 
der konservativen Partei. Das beginnt bei Margaret 
Thatcher (Premierministerin von 1979 bis 1990, 
Anm.) – ihr gebe ich 30 Prozent der Schuld, aller-
dings nicht der frühen Thatcher, die den Binnen-
markt mitaufgebaut hat. Der späten Thatcher tat ihr 
Einsatz für die EU leid, sie wurde laut ihrem Biogra-
fen Charles Moore Brexit-Verfechterin. Das hat ihre 
politischen Erben geprägt. Ex-Premier David Came-

HISTORIKER  
GARTON ASH 

„Es ist ein echtes 
Psychodrama,  

ein nationaler Nerven-
zusammenbruch.“

ron trägt 20 bis 30 Prozent Brexit-Verantwortung. 
Er hat erst die Tories aus der europäischen Volks-
partei EVP herausgebrochen, dann das Referendum 
2016 angesetzt – und es dann auch noch verloren. 
Premierministerin Theresa May kam erst am Schluss 
und hat in einem lächerlichen Verhandlungs- 
prozess versucht, ihre Partei zusammenzuhalten.  
Sie war schlecht beraten, und ihre parteiinternen 
Gegner taten alles, um ihr den Job zu erschweren. 
Sie teilen sich den Rest der Verantwortung. Hätte 
May 2016 gesagt, wir machen einen Binnenmarkt 
2.0, wären die meisten auf beiden Seiten des  
Hauses mitgegangen. So war damals die Stimmungs-
lage.
profil: Fehlt in Ihrer Aufzählung nicht Boris John-
son? Die populistische Kampagne des ehemaligen 
Außenministers hat eventuell den Ausschlag für den 
Ausgang des Brexit-Referendums gegeben. Er scharrt 
doch auch jetzt in den Startlöchern und will The-
resa May in Downing Street beerben.
Garton Ash: Ich denke nicht, dass er ihr Nachfolger 
wird. Boris Johnson ist in seiner eigenen Fraktion 
extrem unbeliebt. Wenn die Abgeordneten für zwei 
Kandidaten stimmen müssen, schafft er es nicht auf 
diese Liste. Anders sieht es bei den Mitgliedern der 
konservativen Partei aus. Wenn die das Sagen hät-
ten, dann wäre Boris nächster Parteichef. Das ist aber 
nicht der Fall. 
profil: Wer trägt dann die restlichen zehn Prozent 
der Verantwortung für den Brexit? Das Parlament, 
das immer noch keine Mehrheit für einen konkre-
ten Vorschlag gefunden hat?
Garton Ash: Es ist nicht die Schuld des Parlaments, 
dass es bei all diesen Fehlern der regierenden Tories 
in den vergangenen Wochen keine Lösung gefun-
den hat. Wir brauchen mehr Zeit. Ich sehe zwei 
Wege: Das Parlament stimmt für Theresa Mays Aus-
trittsvertrag, wenn dieser daran gebunden ist, an-
schließend in einem Referendum bestätigt zu wer-
den. Lehnen die Briten Mays Deal ab, dann bleiben 
wir in der EU. Die zweite Option ist ein sanfter  
Brexit, bei dem wir in der Zollunion bleiben. 
profil: Die britische Politelite schätzt den Gedanken, 
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ein zweites Referendum abhalten zu müssen, aller-
dings gar nicht. Kann es trotzdem noch dazu kom-
men?
Garton Ash: In Großbritannien gibt es die historische 
Sichtweise, die vom Politologen und Staatsmann 
Edmund Burke im 18. Jahrhundert geprägt wurde: 
Wir haben eine repräsentative Demokratie – Refe-
renden sind Teufelswerk. Ich glaube, dass diese Po-
sition nicht mehr zeitgemäß ist. Schließlich hatten 
wir ja gerade ein Referendum. Wir sollten uns ein 
Beispiel an den Kanadiern nehmen. Sie haben we-
gen eines Referendums fast Quebec verloren und 
nachher den „Clarity Act“ verabschiedet, der strik-
te Regeln festschreibt, etwa eine qualifizierte Mehr-
heit für eine bindende Entscheidung. 
profil: Damit müsste sich Großbritannien aber be-
eilen. Auch die Schotten und Nordiren könnten sich 
bald vom Vereinigten Königreich abspalten.
Garton Ash: Bei einem harten EU-Austritt ohne Ab-
kommen sehe ich diese Gefahr auch. Dann katapul-
tieren wir uns zurück ins 16. Jahrhundert. Nur noch 
England und Wales bleiben dann übrig. Bei einem 
weichen Brexit ist die Sachlage weniger klar. Da 
könnte der Kompromiss in mehr Devolution liegen, 
also noch größerer Autonomie der kleineren Nati-
onen. Schottland kann sich nicht so einfach abspal-
ten; auch zwischen Schottland und England gibt es 
eine lange Grenze.
profil: Bisher hat sich die britische Politklasse auch 
dagegen gesträubt, noch einmal an den EU-Wahlen 
teilnehmen zu müssen. Was, wenn Nigel Farage wie-
der ins Europäische Parlament einzieht?
Garton Ash: Derzeit wissen wir nur, dass Farage nicht 
mehr mit seiner ehemaligen Partei UKIP startet, son-
dern mit der Neugründung Brexit-Partei. Die euro-
skeptischen Stimmen werden also gespalten. Etwas 
unklar bleibt, wofür Farage eintreten wird. 
profil: Der italienische Innenminister Matteo Salvini 
will die rechtsradikalen Kräfte in einer Fraktion zu-
sammenführen. Da kommt ihm die Wiederkehr von 
Farage und UKIP-Vertretern doch sicher gelegen?
Garton Ash: Man könnte in Europa heute einen Wett-
bewerb unter den Böslingen abhalten. Ich bin nicht 
sicher, wer da gewinnen würde: Farage, Salvini, Ma-
rine Le Pen, die AfD? Das einzig Nette an den inter-
nationalen Nationalisten ist, dass sie sich am Ende 
im Europäischen Parlament zerstreiten werden. Wir 
wissen bisher nicht, ob die Brexit-Anhänger über-
haupt zur Wahl gehen oder ob sie es für sinnlos hal-
ten, weil sie ja gar nicht im Europäischen Parlament 
vertreten sein wollen. Bei den Tories herrscht Rat-
losigkeit, sie haben schließlich bis jetzt für den Bre-
xit gekämpft. Wir werden sehen, was in ihrem Pro-
gramm steht. Die britischen Proeuropäer aber wer-
den mit aller Macht zu den Urnen strömen. Sie 
werden die EU-Wahlen zum Testfall für einen Ver-
bleib Großbritanniens in der EU machen.
profil: Es gibt somit zum ersten Mal eine Chance für 
die Absage des Brexit? 
Garton Ash: Wir sind jetzt – fünf nach zwölf, nicht 
fünf vor zwölf – aufgewacht und beginnen zu ver-
stehen, was wir mit dem EU-Austritt alles riskieren. 
In Großbritannien gibt es eine neue Bewegung,  

Manchmal wird die Direktorin des 
Flohzirkus ein wenig ungehalten. 

„Sie waren es doch, der auf einer temporä-
ren Zollunion für das ganze Vereinigte 
Königreich bestand“, fuhr Theresa May ei-
nen Abgeordneten der erzkonservativen 
DUP im Parlament an, der es gewagt hatte, 
Kritik an der Premierministerin zu üben. 
Der schnauzbärtige Nordire Sammy Wil-
son schaute betreten. Die zehn DUP-Ab-
geordneten waren bis vor Kurzem Ver-
bündete der britischen Premierministerin 
gewesen – bis die Nordiren sich weigerten, 
Mays Scheidungsvertrag mit der EU zuzu-
stimmen. Seitdem ist die Freundschaft 
merklich abgekühlt. 

Theresa May ist nicht nur der DUP und 
ihrer Allüren müde. Die britische Pre-
mierministerin hatte sehr wenig geschla-
fen, als sie vergangenen Donnerstag vor 
die Abgeordneten trat. In Brüssel war ihr 
am Vorabend von den 27 Staats- und Re-
gierungschefs der EU bis zum 31. Oktober 
ein neuerlicher Aufschub gewährt wor-
den. Dass sie nun bis Halloween Zeit hat, 
eine Mehrheit für irgendeinen Brexit zu 
bekommen, hatte man ihr kurz vor zwei 
Uhr früh mitgeteilt. 

Timothy Garton Ash, 63,
analysiert und kom-
mentiert die europä-
ische Geschichte seit 
vier Jahrzehnten. Er ist 
Professor für europä-
ische Geschichte in 
 Oxford, schreibt Essays 
für die „New York 
 Review of Books“ und 
Gastbeiträge im „Guar-
dian“. Sein jüngstes 
Buch heißt „Free 
 Speech: Ten Principles 
for a Connected World“. 
In Garton Ashs Brust 
schlagen zwei Herzen – 
eines für das Vereinigte 
Königreich und eines 
für die Europäische 
Union. 

Zombies und 
Heißgetränke
Zuerst nehmen die Briten wohl doch  
an den EU-Wahlen teil. Dann treten sie 
zu Halloween endgültig aus der EU aus. 
Oder auch nicht.

 

In der Kaffeebar des Parlaments 
herrschte daher vor dem Wochenende  
Urlaubsstimmung. Etwa um zehn Uhr 
tauchte Jeremy Corbyn auf, holte Kaffee 
und Tee für seine Mitarbeiterinnen und 
trug die Heißgetränke dann fürsorglich 
auf einem Papptablett in ein Bespre-
chungszimmer. Die gelassene Atmosphä-
re war nicht nur der Tatsache geschuldet, 
dass mit der Verschiebung in Brüssel der 
am 12. April drohende harte Austritt ver-
hindert worden war. Es war auch der letz-
te Sitzungstag vor den Osterferien. 

Die großen, drängenden Fragen der 
 britischen Gegenwart werden im Parla-
ment erst in zehn Tagen wieder debattiert. 
An den EU-Wahlen Ende Mai nehmen die 
Briten nun doch teil – es sei denn, The-
resa May findet vorher eine Mehrheit für 
ihr Scheidungsabkommen; Regierung 
und Opposition verhandeln weiter über 
einen Kompromiss. Labour will eine 
 permanente Teilnahme an der EU- 
Zollunion, die Tories würde dies zerrei-
ßen. Deshalb sind die Chancen für ein 
zweites Referendum oder für Neuwahlen 
etwas gestiegen. 

„Wir wollen eine zweite Volksbefragung 

über jeden Scheidungsdeal, den die Re-
gierung vorlegt. Das ist die Position der 
Labour Party“, erklärt Hilary Benn, Vorsit-
zender des Brexit-Ausschusses im House 
of Commons, gegenüber profil: „Wenn das 
Volk ihn ablehnt, dann bleiben wir in der 
EU.“ Hilarys Vater war der legendäre Lin-
ke Tony Benn. Der Sohn, obwohl merk-
lich moderater, hält sich bisher wacker in 
Corbyns zentristenfeindlichen Partei. 
Benn kann nicht sicher sein, dass sein 
Parteichef Jeremy Corbyn hält, was er 
verspricht und tatsächlich auf eine Volks-
abstimmung drängen wird. Corbyn ist 
schließlich seit jeher EU-Skeptiker. 

Nach den Osterferien wird der 
EU-Wahlkampf anrollen. Zumindest die 
Kandidaten von Labour dürften beherzt 
in den Kampf ziehen und hoffen, dass 
Corbyn dabei nicht zu aktiv mitmischen 
will. Das hatte der Partei 2016 schon das 
EU-Referendum vermasselt. Die Kandida-
ten des rechten Lagers jedoch müssen ge-
gen ihren Willen noch einmal für einen 
Club kandidieren, aus dem sie eigentlich 
austreten wollten. Anführer dieser Zom-
bie-Truppe wird Nigel Farage mit seiner 
neuen Brexit-Partei sein, die er gründete, 

weil seine UKIP ins rechtsradikale, isla-
mophobe Eck abgerutscht ist. Sein Pro-
gramm präsentierte er am Freitag: „Wir 
werden dafür kämpfen, dass das Ergebnis 
des Referendums nicht verraten wird.“

Über die Teilnahme an den EU-Wahlen 
freuen sich nur die Proeuropäer von Her-
zen. Die elf Abgeordneten von Change UK 
sind aus Tory- und Labour-Partei ausge-
schert. Die Zentristenpartei will gemein-
sam mit den Liberaldemokraten den Bre-
xit ein für alle Mal absagen. Immerhin  
haben sechs Millionen Menschen in 
Großbritannien eine Online-Petition un-
terschrieben, die zur Rücknahme des Aus-
trittsartikels 50 und zum Verbleib in der 
EU auffordert. 

„Der Brexit hat Land und Parlament ka-
puttgemacht“, sagt John Crace, der für 
den „Guardian“ satirische Texte aus dem 
Parlament schreibt. Auch er ist am vorge-
rückten Morgen in der Kantine eingetrof-
fen, um sich mit dem angeblich koffeein-
haltigen Getränk für die Debatte zu stär-
ken. Später berichtet er: „Die Schreie von 
Verrat und der Ruf nach Mays Rücktritt 
beginnen hohl zu klingen.“

Tessa Szyszkowitz

PREMIER MAY 
„Der Ruf nach ihrem 

Rücktritt beginnt hohl 
zu klingen.“

„Man könnte in 
Europa heute 
 einen Wett­
bewerb unter 
den Böslingen 
abhalten.“
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„Change UK“, in der sich die aus Labour- und Tory-Par- 
tei geflüchteten Abgeordneten zusammenfinden. Sie 
werden bei den EU-Wahlen zum ersten Mal als Par-
tei antreten. Wenn Konservative und Sozialdemokra-
ten so viel verlieren, wie wir derzeit annehmen, dann 
könnten diese moderaten, unabhängigen Abgeord-
neten eine nicht unwichtige Partei werden – auch 
im Europäischen Parlament, wo sie gemeinsam mit 
den britischen Liberaldemokraten La République 
En Marche, die Partei des französischen Staatsprä-
sidenten Emmanuel Macron, unterstützen können.
profil: Die britische Austrittspartei UKIP ist heute 
durch die Einbindung islamophober Aktivisten wie 
Tommy Robinson weiter nach rechts gerückt. Be-
unruhigt Sie die Allianz zwischen EU-Feinden und 
rechtsradikalen Schlägern?
Garton Ash: Bei UKIP wundert mich das nicht so sehr. 
In der englischen Gesellschaft hatten wir immer die-
se dunkle Ecke weit rechts. Mich erschreckt, dass die 
angeblich so zivilisierten Konservativen von der  
European Research Group (eine Lobby-Gruppe in-
nerhalb der Tories, die sich für einen harten Brexit 
starkmacht, Anm.) um den Abgeordneten Jacob Rees-
Mogg mit ihren perfekt geschnittenen Maßanzügen 
und ihrem tadellosen Oxford-Akzent sich als ekel-
hafte englische Nationalisten enttarnt haben.
profil: Sie sind ebenso sehr Brite wie Europäer. Ist 
der Brexit am Ende vielleicht sogar gut für die EU, 
wenn Ihre schwierigen Landsleute nicht mehr den 
Integrationsprozess stören können?
Garton Ash: Ich höre jetzt in Europa oft das Argu-
ment, dass die Briten immer schon ein problemati-
sches Mitglied waren, dass es, wenn sie in der EU 
bleiben, noch schlimmer wird und Großbritannien 
wie ein Gift wirken wird. Es schmerzt, dass immer 
mehr Freunde in Europa uns Briten aufgeben. We-
nige haben wie Angela Merkel genug Einfühlungs-
vermögen, um unsere Lage zu verstehen. Wir brau-
chen mehr Zeit. Wenn wir Briten es nach einem Pro-
zess der demokratischen Selbstbestimmung bis 
Ende des Jahres nicht schaffen, unsere Position zur 
EU zu bestimmen, dann gebe ich auch auf. 
profil: Warum kann Merkel die Briten besser verste-
hen als die Franzosen, die hart bleiben?
Garton Ash: Emmanuel Macron weiß seit dem Gip-
fel im März, dass er damit nicht durchkommt. Ich 
bewundere ihn aber generell dafür, dass er Europa 

fit machen will für das 21. Jahrhundert. 
profil: Sind die Franzosen für die Briten die schwie-
rigeren Gegner als die Deutschen? 
Garton Ash: Es ist ein Missverständnis, dass die Bri-
ten vor der Stärke Deutschlands Angst haben. Un-
ser Gegner in Europa war seit 700 Jahren immer 
Frankreich, nicht Deutschland. Auch die EU wird 
hier eher als ein napoleonisches Projekt gesehen. 
Jacques Delors (EU-Kommissionspräsident von 1985 
bis 1995, Anm.) ist die legendäre Feindfigur, viel 
mehr als irgendein deutscher Politiker. Wären wir 
in der Eurozone, wäre es vielleicht anders, weil wir 
dann die deutsche Hegemonie eher gespürt hätten. 
Aber wir sind nicht in der Eurozone. 
profil: In anderen Ländern mit europafeindlichen 
Tendenzen haben sich die Austrittsfantasien erst 
einmal verflüchtigt. 
Garton Ash: Kurzfristig wirkt der Brexit sicher ab-
schreckend. Doch was, wenn es einen sanften Bre-
xit gibt und die Briten nach einigen Jahren ganz gut 
damit zurechtkommen? Wir werden zwar ärmer 
und unwichtiger, aber wir werden es überleben. Bei 
der EU bin ich mir da nicht so sicher. Ich verstehe, 
dass die Europäer den Brexit satthaben, doch die 
langfristigen Folgen eines jetzt hastig beschlosse-
nen Brexit könnten fatal sein. Ein solcher könnte 
für die EU schlimmer sein als für Großbritannien. 
In ein paar Jahren werden Politiker wie Matteo Sal-
vini wie in der berühmten Filmszene von „When 
Harry Met Sally“ (in der Sally ihrem Gegenüber 
Harry beim Abendessen eindrucksvoll einen Orgas-
mus vorspielt, Anm.) vielleicht sagen: „Ich hätte ger-
ne dasselbe, was sie hatte.“
profil: Sollte es zum Brexit kommen, wäre die euro-
päische Frage für Großbritannien dann auf Gene-
rationen hinaus erledigt? 
Garton Ash: Wir Briten sind ein fürchterlich starrköp-
figes Volk. Es wird Jahre dauern, bis wir zugeben 
könnten, dass wir uns geirrt haben. Wenn auch noch 
die Schotten aus dem Vereinigten Königreich aus-
treten und die Nordiren sich mit Irland vereinigen, 
wäre die ganze konstitutionelle Ordnung zerstört. 
Die EU hätte sich in diesen Jahren schon entlang der 
französisch-deutschen Vorgaben weiterentwickelt 

– vermutlich weit weg von unseren Vorstellungen. 
profil: Der aus Polen stammende EU-Ratspräsident 
Donald Tusk ist heute die Stimme der europäischen 
Vernunft, wenn es um den Brexit geht. Dabei 
stammt er aus einem Land, das selbst autoritäre Ten-
denzen aufweist. 
Garton Ash: Es berührt mich ganz persönlich. Mein 
Freund Donald wird hier in Großbritannien durch-
aus zu Recht als einer der Europäer gesehen, die am 
meisten Verständnis für die britische Position ha-
ben. Vor 40 Jahren habe ich die Meinung vertreten, 
dass die Polen zur europäischen Familie gehören. 
Viele hatten damals eine abweisende Haltung. Do-
nald saß oben in Danzig, und ich war auf seiner Sei-
te. Heute ist es umgekehrt: Er als Pole unterstützt 
uns Briten. n

Interview und Fotos: Tessa Szyszkowitz, London
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„Dann gebe ich auch auf.“

„Wenige haben 
wie Angela 

 Merkel genug 
Einfühlungs­

vermögen, um 
unsere Lage zu 

verstehen.“
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